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E s ist eine alte G ew erbesteuer-S tre itfrage, w enn jem and ein 
unbebautes G rundstück  gekauft und  nach A bschluß des K auf

vertrages, aber vor der E in tragung  des Eigentum süberganges 
bebaut. D ie S teuerp flich t w ird  nach dem  W e rte 1) zur Zeit des 
steuerpflichtigen R echtsvorganges berechnet. D ieser Z eitpunkt 
ist in der R egel2) die E in tragung  der E igentum sänderung . Wie 
ist das G rundstück  n un  steuerlich zu  bew erten? N ach dem 
Zustand zur Zeit des K aufvertrages oder nach dem  zu r Z eit der 
grundbucham tlichen U m sch re ibung? D urch  die neuere R echt
sprechung des Reichsfinanzhofes ist die K lärung  der Frage dahin
gehend erfolgt, daß es n ich t in  erster L in ie darauf ankom m t, 
was zu E igentum  übergeht, sondern  darauf, was die Beteiligten 
zur G rundlage ih rer P reisbem essung und  in  diesem  Sinne zum  
Gegenstand des schuldrechtlichen  V ertrages gem acht haben. 
Die Rechtslage soll an einigen praktischen Fällen dargestellt 
w erden:

1. N ach dem  K aufverträge hat sich der V eräußerer n u r zur 
U ebereignung eines unbebau ten  G rundstückes verpflichtet, 
auch der P reis ist n u r für das unbebaute G rundstück  be
messen. N ach  A bschluß  des K aufvertrages hat jedoch 
der E rw erber au f seine R echnung m it der B ebauung des 
G rundstückes begonnen, so daß der Bau bei der U m schrei
bung fertiggestellt ist. In  einem  solchen Fall ist der Bau 
nicht m itzubew erten , u nd  zw ar auch dann  n icht, w enn der 
V eräußerer dem  E rw erber die B auerlaubnis e rte ilt hatte 
und deshalb die K o n trah en ten  sich schon beim  A bschluß 
des schu ld rech tlichen  V eräußerungsV ertrages bew ußt waren, 
daß das G rundstück  m it fertiggestelltem  Bau dem nächst 
in das E igen tum  des K äufers übergehen  w erde. D ie R echts
lage ist auch n ich t anders, w enn bei einer G rundstücks
veräußerung der E rw erber das G rundstück  schon vor dem 
Abschluß eines form gerech ten  schuldrech tlichen  V eräuße
rungsvertrages au f eigene R echnung bebaut. V oraus
setzung hierbei ist freilich, daß die B ebauung im  H inblick 
auf die von beiden V ertragsteilen  beabsichtig te V eräußerung 
eines unbebau ten  G rundstückes vorgenom m en ist.

2. Anders hegt es z. B., w enn der V eräußerer sich vertrag
lich besonders ausbedungen  hat, daß der E rw erber das 
G rundstück  au f eigene K osten  zu bebauen habe, und  daß 
er die U ebereignung des G rundstückes erst verlangen 
könne, w enn der Bau ganz oder teilweise hergestellt ist. 
Eine G em einde ü b t au f diese W eise etwa den Zwang zur 
Bebauung aus. In  solchen Fällen ist das G rundstück  m it 
dem Bau G egenstand  des schuldrech tlichen  V eräußerungs- 
geschäftes gewesen, der Bau also auch m itzubew erten , 
trotzdem  fü r ihn  n ich ts an den V eräußerer bezahlt ist.

3. Dasselbe V eranlagungsergebnis m uß ein treten , w enn der 
V eräußerer sich in  einem  einheitlichen  V eräußerungs
vertrage verpflichtet, das von ihm  veräußerte  G rundstück  
zu bebauen oder einen bere its vo rhandenen  R ohbau  durch 
Innenausbau fertigzustellen . D ann  ist die vereinbarte 
w erterhöhende V eränderung  m itzubew erten . In  die Be
steuerung sind diejenigen G ebäudeteile einzubeziehen, 
die im Z eitpunk t der d inglichen V ollziehung des Ver
trages m it dem  G ru n d  u n d  Boden verbunden  sein sollten. 
Dabei ist es unerheblich , ob im  Z e itpunk t der U m schreibung 
das H aus auch ta tsäch lich  fertiggestellt war. Es kom m t 
allein auf den vertragsm äßigen Z ustand  an, und dieser 
vertragsmäßige Z ustand  is t das G ru n d stü ck  m it dem  fertig 
gestellten H aus. V on diesem  G rundsatz  läß t der Reichs-

x) Gemäß § 1 1  G rE S tG  n. F . nach dem  E inheitsw erte . 
2) Die A usnahm e: „ E in  zu r U ebertragung  des E igentum s 

verpflichtendes V eräußerungsgeschäft w ird steuerpflichtig , wenn 
der Uebergang des E igentum s nach A blauf eines Jahres nach 
Abschluß dieses V eräußerungsgeschäftes n ich t erfolgt ist 
(§ 5, 1 G rE StG ).

finanzhof5) n u r dann eine A usnahm e zu , w enn es zu r Z eit 
der V eranlagung feststeht, daß der Bau n ich t fertiggestellt 
w ird.

4. L iegt kein einheitlicher V eräußerungs vertrag vor, hat 
sich der V eräußerer v ielm ehr durch  selbständigen W erk
vertrag verpflichtet, das G rundstück  zu  bebauen oder 
sonstige w erterhöhende V eränderungen an dem  G rundstück  
vorzunehm en, so is t der S teuerberechnung n u r der W ert 
des unbebau ten  G rundstückes zugrunde zu  legen. D er Bau 
ist alsdann bei der Bew ertung auch insow eit n ich t zu  be
rücksichtigen, als er bei der U m schreibung des G rund
stückes bereits fertiggestellt ist.
D ie E ntscheidung darüber, ob der u n te r Ziffer 3 oder 

Ziffer 4 behandelte Fall gegeben is t1), b ie tet die m eisten Schw ierig
keiten u nd  kann als reine T atfrage n u r un ter Berücksichtigung 
aller U m stände des Einzelfalles getroffen w erden. Z ugunsten 
der S teuerpflichtigen w ird der in  Ziffer 4 behandelte Fall dann 
anzunehm en sein, w enn ohne R ücksicht au f den S tand u nd  das 
voraussichtliche F ortsch reiten  des Baues die A uflassung sofort 
vorgenom m en u nd  die U m schreibung  von den Beteiligten durch  
E inreichung der A uflassungserklärungen usw. m it n in lichster 
Beschleunigung betrieben  w ird und  die E inheitlichkeit auch 
nicht aus sonstigen A breden zu  schließen ist. I s t  anderseits 
als w esentliche V ertragsbestim m ung vereinbart, daß der E r
w erber die U ebereignung des veräußerten  G rundstückes e rst 
beanspruchen könne, nachdem  der vom V eräußerer zu  errichtende 
Bau ganz oder teilweise fertiggestellt w orden sei, so is t dam it 
auch der Bau in  dem  ausbedungenen U m fange zum  G egenstand 
des einheitlichen V eräußerungsvertrages gem acht u nd  daher 
auch fü r die S teuer m itzubew erten. E in  w eiterer A nhalts
punkt fü r die E ntscheidung  ergib t sich häufig aus der V er
teilung des K aufpreises. S tehen beispielsweise heim K auf 
eines G rundstückes, auf dem  sich ein R ohbau befindet, der 
Preis fü r das G rundstück  m it dem  R ohbau u nd  die V ergütung 
für die F ertigstellung des Rohbaues in  argem  M ißverhältn is 
zueinander, so kann das fü r sich allein schon Beweis dafür sein, 
daß in  W irklichkeit ein einheitlicher K aufvertrag über ein 
G rundstück  m it fertigzustellendem  H ausbau abgeschlossen 
worden ist. Eine selbständige B edeutung w ird dem  Bauvertrag 
in der Regel nu r dann zukom m en, w enn die V erpflichtung zu r 
Auflassung des G rundstückes nach dem  W illen der V ertrags
parteien  auch für den Fall bestehen bleiben soll, daß der ver
einbarte B auvertrag aus irgendw elchen G ründen  n ich t zu r A us
führung  kom m t. Von B edeutung ist schließlich die Frage des 
W iederkaufsrechtes. H at ein B auunternehm er etwa das R echt, 
das G rundstück  m it G ebäude zurückzukaufen, so hegt der Ge
danke n ich t fern, daß er das G rundstück  m it dem  G ebäude 
einheitlich verkaufen wollte. D r. H a n s  M ü t h l i n g .

s) U rte il vom 10. N ovem ber 1931, I I  A 292. 31. S tW  1932,
1599.

4) Die G estaltungsm öglichkeiten des bürgerlichen Rechtes 
könnten m anchen In teressen ten  veranlassen, die A bm achungen 
in die steuerüch  vorteilhafte F orm  des W erkvertrages (Ziffer 4) 
zu  kleiden. A ber au f die F orm  allein kom m t es naturgem äß 
nicht an. Es handelt sich n icht darum , wie die rechtliche Stellung 
eines V ertragschließenden bezeichnet w ird, sondern  welche sie 
tatsächlich  ist. D as R echtsgeschäft m uß ernst gem eint u nd  n ich t 
nu r geschlossen sein (§ 10  AO n. F .), um  S teuern  zu  ersparen. 
F reilich  lassen sich auch in  dieser H insich t keine allgem ein 
gültigen Regeln aufstellen. Das bew eist am  besten  der m it dem
U rteil vom 20. M ai 1932, I I  A 448. 31, aufgestellte R echts
satz: „ H a t sich ein  B auunternehm er ein  G rundstück  „ a n  die 
H and geben“ lassen, es dann bebaut u nd  einen K äufer gefunden , 
der m it dem  E igentüm er unm ittelbar einen K aufvertrag  schloß, 
so is t im  S inne des § 10 AO n. F  der eingeschlagene W eg n ich t 
ohne w eiteres als ungew öhnlich anzusehen, w enn der B auun te r
nehm er n ich t aus eigenem  E ntschlüsse, sondern  au f V eran
lassung des W ohnungsam tes, wie geschehen, gehandelt h a t.“
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V o r g e s c h i c h t l i c h e  u n t e r i r d i s c h e  S i e d l u n g e n  u n d  K u l t s t ä t t e n .

Von Dr. Heinz Hungerland,
L e i t e r  d e s  A r c h i v s  f ü r  V o l k s k u n d e  z u  O s n a b r ü c k .

D 1
kie ältesten B ehausungen des M enschen waren natürliche oder 

künstliche H öhlen. G roßartige N utzung  für S ippengruppen 
von alten H öhlen ist durch  die Aufdeckung der H öhlenkunst von 
H auser und  O berm eier m it ih ren  Jagdzauber-B ildern bekannt
geworden. An m anchen Stellen, so in den Pyrenäen, retteten  die 
P riester alte vor-apollinische K ulte in  diese W allfahrtshöhlen. 
In  der H öhlenarbeit ist einst die ä l t e s t e  S t e i n m e t z t e c h n i k  
entstanden. Was zuerst nu r unzureichenden Schutzraum  abgab, 
w urde, wo es sich um  Stein handelte, m it Feuersteinschaber und 
G eduld  erw eitert. D er alte H öhlensteinm etz arbeitete nur m it 
dem  Schaber und Faustkeil, und  zwar m it bem erkenswerter 
Sauberkeit. Das konnte er nur, wenn er eine geologische Form a
tion  auffand, bei der eine solche technische A rbeit un ter Z u
führung  von W asserhilfe möglich war.

Bis in  die dunkelste U rzeit vor m ehr als 20 000 Jahren fällt 
L ich t durch  die E ntdeckung der H e i d e n h e i m e r  H ö h l e  in 
der schwäbischen Alb bei U lm . A uf dem  sog. „V ogelherd“ in 
der U m gebung des S tädtchens H eidenheim  hatte ein Dachs 
beim  G raben seines Baues einige Steinwerkzeuge ans Tageslicht 
gefördert, die im  Som m er 1931 ein W anderer fand und die 
U ntersuchung veranlaßte. In  der geräum igen W ohnhöhle fand 
man M am m utschädel und  andere Reste von M am m ut, N ashorn 
und Löwe.

A ber wie groß war das S taunen erst, als m an hier auf zehn 
Elfenbeinfiguren stieß, die zeitgenössische T iere darstellten, 
und  diese H interlassenschaft der E iszeitm enschen als ältesten 
K unstschatz deutscher E rde ansprechen m ußte.

Schon der röm ische A rchitekt V itruvius (1. Jahrhundert 
n. Chr.) berich tet uns in  seinem W erke über die Baukunst von 
den un terird ischen W ohnstätten  der Phryger. Vorderasien hat 
z. B. viele W ohn- und F luchtgrotten , ja ganze Felsenburgen, 
aus denen sich das L eben  und  die sozialen Verhältnisse der 
dam aligen Bewohner leicht rekonstruieren lassen, so ähnlich, 
wie m an es heute noch bei den spanischen H öhlenbew ohnern und in 
Tunesien  vorfindet. D ie K ultgrotten , die Felsaltäre und K ult-

Ursprüngliche durch Urwasserstrom entstandene Kalksteinhöhle, 
im Laufe der Zeiten bergmännisch erweitert.

nischen sind im m er A usbeutungsstätten  des vorzeitlichen Priester
tum s gewesen. M an denke an die ungeheuren Goldschätze, die 
Cäsar aus den H öhlen der D ruiden-Priester von Chartres weg
nehm en konnte. Schon X enophon (Anabasis 4) fand K ulthöhlen 
bei den A rm eniern, deren auf L eitern  zugänglicher Eingang sich 
wie die Oeffnung eines B runnens ausnahm , w ährend für das Vieh 
besondere Zugänge gegraben worden waren. Bei griechischen 
Schriftstellern finden wir auch sonst zahlreiche Angaben über 
un terird ische W ohnstätten  und  Stallungen.

Vergil schildert (G eórgica 3) das idyllisch-gem ütliche Leben 
der Skythen in  deren un terird ischen  Behausungen. V orgeschicht
liche un terird ische W ohnanlagen aus dem  N eolithicum  w urden 
auch am M ittelläufe des D njepr von russischen G elehrten entdeckt.

Lukanus berichtet von un terird ischen  K ulthallen der K elten 
Südgalliens. F rankreich  ist auch sonst wie Spanien sehr reich 
an un terird ischen W ohn- u nd  K ultstätten . Von den Pyrenäen
grotten siehe oben. In  Irland  gibt es zahllose unterirdische 
W ohn-, V orrats- und Zufluchtsräum e.

Am Nil gibt es ganze unterird ische Felsendörfer. Living- 
stone beschreibt ungeheure H öhlensiedlungen in M ittelafrika, 
die ganzen Stäm m en m it Vieh u nd  H ausrat zum  A ufenthalt 
dienten. A uch in  N ordw estafrika sind zahllose H öhlenw ohnungen 
festgestellt.

Die H öhlen, als älteste W ohnstätten , haben  uns auch die 
ältesten Zeugnisse vom D asein des M enschen bew ahrt. Auch 
die sog. M ardellen, kreisförm ige, 2— 4 m tiefe, 11— 15 m im 
D urchm esser betragende un terird ische W ohnstätten , die man 
in  D eutschland, D änem ark, E ngland, F rankreich  u nd  Oesterreich 
angetroffen hat, gehören hierher.

D eutschland hat außerdem  an  sagenum w obenen, fundreichen 
S teinzeithöhlen noch eine ganze R eihe aufzuweisen, so z. B. bei 
T aubach  (Jena), S chu’jsenried (W ürttem berg), in  T hü ringen  und 
im  H arze.

Schon bei den Siedlungen der S teinzeit stellen w ir fest, daß 
die W ohnungen m ehr oder w eniger in  die E rde eingetieft waren. 
Aus der A ltsteinzeit hat m an viele H öhlen  freigelegt, die durch
weg G rabstätten  aufwiesen. D ie B ew ohner wollten also ihre 
T o ten , den Besitzer des S ippenzaubers, der Feinde schreckt, 
in  unm ittelbarer N ähe haben. Im  K re idegeb ie t der M arne z. B. 
sind früh  solche künstliche G rabhöh len  angelegt.

Wandernde Jäger- 
gruppen schufen 
flache Wohngruben, 
erweiterten sie nach 
Sippenbedarf, um
gaben sie mit Ge
flecht aus gewässer
ten Zweigen, die 
dann zum  Wind
schutz m it Lehm 
beworfen wurden. 
W ilde Deckung aus 
Reth und Schilf,
keineDauer Siedlung.

Später erfand m an die E rdm ulden  m it W indschirm en oder 
Schlafdächern, über G ruben  errich tete  H ü tten  aus Tierfellen, 
Holz, Stroh, Schilf und  Lehm .

Zeugnisse von m ehr oder w eniger in  den Boden einge
lassenen Bauten haben wir noch aus geschichtlicher Zeit. Aber 
gründliche N achforschungen darüber sind nu r erst ganz vereinzelt 
vorgenom m en w orden. D er u n te r der E rdoberfläche liegende 
T eil ist zuweilen erhalten  geblieben. D a in  S üd- und M ittel
deutschland (einschließlich Böhm en u nd  M ähren) die Bauten
oft bis zu einer T iefe von 2 m in  den Boden eingelassen sind, 
w ährend sie im  norddeutschen  T ieflande n u r wenig oder flach 
ins E rdreich  gesenkt erscheinen, sind sie do rt am besten zu 
erforschen.

D ie oft guten, rechteckigen W ohnanlagen sind au f dem 
warmen, trocknen, senkrecht k lüftenden  L ößboden desto 
tiefer eingelassen, je m ächtiger die L ößsch ich t au ftritt, und ge
w ährten so Schutz gegen die U nbilden  der W itterung. Die 
W ohngruben liegen regellos wie die G ebäude eines Haufen
dorfes.

In  dem süddeutschen zw ischen nordischen G letschern und 
den A lpenfernern vom Eise verschonten G ebiete hausen im 
vierten und  dritten  Jahrtausende die M enschen m it den schmälsten 
und längsten Schädeln u nd  schieben nordw ärts ihre schlichten 
Hügelgräber zwischen die stolzen R iesenste inbauten  der acker
bauenden H erren. Aus der V erschm elzung beider entstand 
(nach Schuchhardt) das G erm anentum , w ährend  die nach Süd
westdeutschland w andernden Scharen sich m it den dortigen 
Pfahlbauern  zum  K eltentum e entw ickeln. D ie nach Südosten 
vorstoßenden Scharen besiedeln den Balkan, G riechenland und 
Kleinasien, wo der Palast des P riam os und  der des Agamemnon 
gleicherm aßen den nordischen W ohnbau darstellen.

Aus der Bronze- und  Eisenzeit hat m an au f germanischem 
Boden neben Abfall- und  H erdgruben  auch W ohngruben fest
stellen können.

Bei der Schilderung germ anischen Siedlungswesens (G er
mania Kap. 16) erw ähnt T acitus auch in  die E rde gegrabene 
Höhlen, die als Z u f l u c h t s r ä u m e  für den W inter und  als Vor
ratsräum e dienen. Plinius bestätig t diese N ach rich ten  in seiner 
N aturgeschichte (Kap. 19 ).

In  germ anischen M ythen und  Sagen spielen die H öhlen eine 
grolle Rolle. Aus deren U rbew ohnern  w urden  Riesen, Zwerge, 
1 rolle und andere U nholde. Besonders die höhlenreiche schwä
bische Alb hat einen reichen Sagenschatz um  das Höhlenvolk 
gesponnen. Eine der berühm testen  H öhlen  ist die von Fraas 
un tersuchte im Hohlefels des schw äbischen A chtales, die über 

) ni hoch und breit dem  D iluvialm enschen W ohnung bot, wie 
die H interlassenschaft ausweist. (Fortsetzung folgt.)
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Haus Biehler in München? 
Bogenhausen.

A rc h .: R e g .-B a u m e is te r
B ieh ler, M ünchen.

Ein zweigeschossiger Satteldachhau  
mit neutralem Gesicht hinter ge
schlossener Gartenmauer gelegen, die 
den Vorgarten vor der Neugierde ab
schließt, entwickelt sich rückwärts mit 
dem Flügelhau und dem heruntergezo
genen Dach landhausartig nach dem 
Garten.

Photos: M ugg Breuninger, München.

"Crschreckend m ehren  sich noch im m er jene L andhäuser, die in Schem a und 
Routine verfallen, ähn lich  den rückständigen M enschen unserer Z eit Viele 

unbeschäftigte, aber talentvolle A rch itek ten  sind  in  Sorge. Der schlechte Bau 
ist beliebter als die w ertvolle L e is tu n g ! A ber die echte Persönlichkeit m it ihrem  
V erantwortlichkeitsgefühl w ird  dennoch  darauf h indrängen , das ihr gleichwertige 
Haus vorzuziehen. M ag dessen E rsche inung  schlicht sein wie bei diesem Bau, sie 
zeigt, daß es in der A rch itek tu r n ich t au f A eußerlichkeiten ankommt, sondern  auf 
volkhafte, künstlerische W erte u nd  au f edle V erkörperung überlegter Raum gedanken.

W inkelförm ig um schließ t das H aus eine m it S teinplatten  abgedeckte ge
räumige W ohnterrasse (S üd -W estlage!), die eine willkom mene Erw eiterung der 
unteren W ohnräum e in  den Som m erm onaten  b ildet u nd  die durch eine große 
mit Ballen verpflanzte schattenspendende Akazie belebt ist. Das zwei S tufen 
niedriger liegende E ßzim m er wie die vorgelegte T errasse verm ittelt geschickt den 
N iveauunterschied von E rdgeschoß u n d  G arten .

Im  Erdgeschoß liegen die W ohn- u nd  Schlafzim m er m it zweckvoller T rennung  
der W irtschaftsräum e (vom K üchenfenster ist S traßeneingang leicht zu  über
wachen), die A telierzim m er als gesonderte R aum gruppe und  einige N ebenräum e 
der unteren W ohnung.

D er um baute Raum  beträg t 1660 cbm .
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Z u r  F i n a n z i e r u n g  d e r  V o l k s w o h n u n g e n .

M inisterialrat Aug. S chm itt vom Reichs- und Preußischen 
A rbeitsm inisterium  sprach über den B a u  v o n  V o l k s w o h 
n u n g e n * )  und  begründete die N otw endigkeit, die E rrichtung 
von Volks W ohnungen zu fördern , dam it, daß es m it den bis
herigen M aßnahm en allein n icht möglich sei, an die Kreise 
heranzukom m en, die am m eisten un ter der W ohnungsnot litten. 
D ie neue M aßnahm e bezwecke in  erster Linie, das eigentliche 
W ohnungselend zu  beseitigen, die A uflockerung der A ltstadt 
und Innenviertel zu erleichtern  und  darüber hinaus dem W oh
nungsm angel der breiten  Schichten der werktätigen Bevölkerung 
m it ganz geringem  Lohneinkom m en abzuhelfen. Es handele sich 
also n ich t n u r um  eine soziale und  volksgesundheitliche, sondern 
auch um  eine bevölkerungspolitische und staatspolitische Auf
gabe. D ies zeige sich auch in  der geplanten Bauweise, die zwar 
den Stockwerksbau zulasse, aber den Flachbau m it G arten und 
Landzulage bevorzuge. Bedacht sei auf eine bauliche und  w irt
schaftlich elastische Bauweise zu nehm en, die eine spätere Z u
sam m enlegung der W ohnungen ermöglicht. G rundsätzlich 
sollten die V olkswohnungen in gesunder M ischung mit K lein
siedlungen und  kleineren E igenheim en errichtet werden, um 
die Volksgemeinschaft zu  fördern  und  auch die städtebauliche 
W irkung der Anlagen zu  erhöhen.

D ie entscheidende Frage sei die auf die D auer tragbare 
M iete. D iese müsse en tsprechend dem  geringen Lohnein
kom m en der in Frage kom m enden Kreise möglichst niedrig 
gehalten w erden und dürfe ein Fünftel des durchschnittlichen

*) A uszug aus dem  V ortrag auf der Baum esse-Tagung der 
Leipziger H erbstm esse.

B ruttoeinkom m ens n ich t übersteigen. D am it sei, w enn die 
F inanzierung auf eine w irtschaftliche G rundlage gestellt werden 
soll, auch die H öchstgrenze der Baukosten gegeben. Diese
sei __  ohne K osten für G elände u nd  A ufschließung — auf
3000 R M , unter besonders schw ierigen V erhältnissen auf 
3500 R M . festgesetzt. Es m üsse einfach u n d  gut, n ich t aber 
billig und schlecht gebaut w erden. D er V ortragende hielt jedoch, 
wenn erst mal das dringendste W ohnungselend beseitigt sei, 
eine N achprüfung  dieser G renze für durchaus berechtig t. Zur 
E rleichterung der F inanzierung  gew ährt das R eich  D arlehen in 
H öhe von 1000 RM . für eine W ohnung u nd  fü r kinderreiche 
Fam ilien ein Z usatzdarlehen von 300 R M . T räger der M aßnahm e 
sind die G em einden und  die gem einnützigen W ohnungsunter
nehm en. Die D arlehen w erden zu r Spitzenfinanzierung gegeben, 
m it 4 Proz. verzinst und  m it 1 Proz. getilgt u nd  sind bei der 
W eitergabe an die gem einnützigen W ohnungsun ternehm en  ding
lich so zu sichern, daß sie m it höchstens 90 Proz. der Bau- und 
N ebenkosten einschließlich G ru n d  u nd  Boden auslaufen. Für 
die Beschaffung der I. u nd  I I .  H ypotheken  sollen in  weitestem 
Um fange die Sparkassen, die ö ffen tlich-rechtlichen V ersicherungs
träger und  ähnliche der öffentlichen H and  nahestehende Geld
geber, aber auch die P fandb rie fin stitu te  herangezogen werden. 
A uch die M ithilfe der In d u strie  ist zu  erw arten. F ü r die I I .  Hypo
thek übern im m t das R eich erforderlichenfalls die Bürgschaft 
nach den allgemein geltenden B estim m ungen. D er Vortragende 
schloß seine A usführungen  m it einem  A ppell an alle Beteiligten, 
die G em einden, G eldgeber, W ohnungsunternehm en, B auhand
werker, A rchitekten, m itzuhelfen , die M aßnahm e zu  verwirk
lichen zum  W ohle der no tle idenden  Volksgenossen sowie unseres 
ganzen Volkes.

Z w e c k m ä ß i g k e i t  b e i m  E n t w e r f e n  e i n e s  L a n d h a u s b a u e s .

A n einer einzig schönen Lage, w eithin sichtbar, m it herrlichstem  
Ausblick auf die N eckarebene, auch auf die Burg des Götz 

von Berlichingen, 60 m über dem Fluß gelegen, wurde in den 
Jahren 1932/33 das hier abgebildete Landhaus im  Anschluß an 
das herrliche „A rch itek tu rstäd tchen“ Bad W im pfen erbaut.

Aus w irtschaftlichen E rw ägungen (ländliches Zweifam ilien
haus) entschloß sich der B auherr zum  G rundriß  Blatt 1 .

In  herrlichem , altem  O bstgarten gelegen, b ietet die W ohn- 
diele in tim en A ufenthalt. Von dem  großen Erker beim W ohn
zim m er, wie erst recht von der offenen Veranda darüber, hat

m an einen unbeschreib lich  schönen R undblick  in  die bezaubernd 
schöne Landschaft.

D er D achstuhl ist ein liegender K eh lbalken-D achstuh l m it 
sog. versenkten K ehlbalken. E ine ganz fam ose K onstruktion: 
Vollständig freier D achraum , von keiner stehenden  Stuhlsäule 
gestört, die m eist noch durch  I -T rä g e r  abgefangen w erden muß, 
Ableitung der D achlast auf die A ußenm auern . D iese K onstruktion 
kann warm em pfohlen w erden.

Zu vergleichen ist auch das weit ausladende H auptgesim s, 
dem Hause Schutz und Schirm , m it schönem  R innkasten. Die
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Landhaus in Bad W impfen.
A r c h .: P ro f. F . Sch a d , F ra n k fu rt a. M .

Wo der Bauherr durch gute Ueberlegungen 
zur Ausführung des Grundrisses m ith ilft, 
werden die wenigsten Enttäuschungen nach 
der Fertigstellung des Hauses eintreten. In  
der dritten endgültigen Form wird klar, 
welche anfänglichen Irrtüm er fü r  die Be
wohnbarkeit eines Hauses überwunden werden 
müssen; dabei kam es darau f an, wie die 
richtige Verbindung zwischen Ober- und 
Untergeschoß hergestellt werden sollte, um 
ein beunruhigendes Treppauf und Treppab zu  
verhindern. Die zweckmäßigste Form des 
Kücheneinganges und ihrer Einrichtung sind 
nicht minder wichtig. Es sollte fü r  eine 
gute Belüftung gesorgt werden. Der fü r  
den Tagesaufenthalt notwendige Erker mit 
dem kleinen Balkon darüber an der S traßen
front erfüllt den gesuchten Zweck. 
Baukosten: rd. 950 cbm umbauter Raum  
ä 25  R M . =  24 000 R M .

Erdgeschoß:
1  Flur
2 Küche
3 Speisekammer
4 Abort, Waschgelegenheit
5 Kleiderablage
6 Wohndiele mit Zimmer-
7 W ohnzimmer [ heizkessel
8 Eßzim m er
9 Erker mit wunderb. Aussicht

Obergeschoß:
10  Schlafzim m er der Eltern
1 1  Schlafzim mer
1 3  Gastzimmer
14  Gastzimmer
1 3  Abort, Bad, Waschraum  
16  Balkon m it herrl. Aussicht
Im  Dachgeschoß befindet sich 
eine kleine vermietete W oh
nung.

etwas zu  großen D achgauben sitzen gu t verteilt in  dem  schönen 
ro ten  B iberschw anzdach, bei dem  die W alm flächen, um  einen 
langen F irs t zu  erreichen, viel steiler sind (60 °) als das H a u p t
dach.

Das D ach hat einen schönen hochgezogenen A ufschiebling, 
in echt deutscher A rt, die kleinen D ächer der D achgauben ebenso, 
und sind n ich t m it einem  „Z inkblechdeckel“ versehen, wie das, 
leider, leider, heute noch gang und  gäbe ist. G egen diese V er
schandelung des nun  endlich  w iedererstandenen D aches sollte 
w irklich energisch F ron t gem acht w erden.

XuxAt

Photo  : Schad, F rankfurt a. M .
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B e m e r k u n g e n  z u m  K a p i t e l  H o l z h a u s .

W ird der erhebliche W iderstand, der sich noch im m er gegen 
die E rrich tung  von H olzhäusern  zeigt, einm al überw unden 
w erden? W ird das kleine Holzhaus jene große Bedeutung er
halten, die in  nordischen L ändern  und  den V ereinigten Staaten 
seine allgem eine A usbreitung  geschaffen haben? W ird der 
Aberglaube, daß das H olzhaus m ehr gefährdet ist als irgend
welches verputztes Fachw erkhaus, aufhören? Bei diesen Fragen 
soll m an sich zunächst sagen, daß heute die W erbearbeit für das 
H olzhaus noch außerordentlich  küm m erlich ist. U nd was den 
A rchitekten betrifft, so ist er froh, wenn er für seine B auherren 
einen Auftrag zum  Bauen überhaupt hat, so daß er n icht daran 
denken kann, diesen Auftrag um zuwerfen. D er einzelne tüchtige 
Z im m erm eister kann unm öglich auf Propagandafahrten aus- 
ziehen. Es ist also n icht m it der Bemerkung getan, daß das 
H olzhaus dem Steinhaus „n ich t nachstehe“ , sondern m an muß 
sich vergegenwärtigen, daß dieselbe industrielle Schaffenswucht, 
die in der Schweiz die herrlichen werkgerechten „C halets“ 
schafft, durchgearbeitet w ird in  der feinsten Weise, die aber der 
Holzhausfabrik den V orsprung gibt.

Die Besorgung von wirklich fehlerfreiem  H olzm aterial ist 
schwer geworden. Holz ist teuer! Dagegen m acht alles andere, 
so z. B. die saubere V erarbeitung und die gute Isolierung, nicht 
die geringsten Schwierigkeiten. A ber im m erhin: dieselbe W erbe
arbeit, die in  den A lpengebieten für die kleinen schönen Holz
häuser heute im m er m ehr Boden gewinnt, kom m t auch einmal 
zu uns, denn die planm äßige Bew irtschaftung des deutschen 
W aldes m it dem  vielen G em eindewald der Bauerndörfer wird 
auch in  absehbarer Zeit dem  H olzhaus w ieder zugute kommen.

Allm ählich hatte D eutschland durch den Einzug des

B r e m e r  F e r i e n h a u s .

A rch .: Runge und Scotland, Bremen.

2 3 8

H olzbau m it D äm m platten . D ach m it Falz- 
H ohlpfannen, un terhalb  verputzte P latten. 
B ebaute F läch e ...........................................41,25 qm

sem itischen Geistes auch im  H ausbau  u n te r dem  Einfluß des 
U nw ahrseins gelitten. D a sollte dann  das massive H aus unter 
allen U m ständen zusam m en m it seinem  Z ierat eine höhere 
K ultu r darstellen. M an nannte es „ fe in e r“ . D em gegenüber ist bei 
solchen kleinen H äusern der H olzcharakter gleichzeitig Ausdruck 
des V erantw ortungs-B ew ußtseins, näm lich  hauszuhalten  mit 
den M itteln  und dam it w ahr zu  sein.

N un  w ird un ter solchen G esich tspunkten  besonders vom 
D e u t s c h e n  F o r s t v e r e i n ,  dem  ja auch das F orstm inisterium  
angehört, der W unsch ausgesprochen, zugunsten  einer geregelten 
H olzw irtschaft den H olzhausbau zu  begünstigen. In  der großen 
„ A r b e i t s g e m e i n s c h a f t  H o l z “ m it dem  Sitze in  Berlin ist 
eine hoch organisierte Stelle der füh renden  K räfte geschaffen. 
D ieser gehören viele bekannte F achleute als Spezialisten an, 
ferner das deutsche Zim m ergew erbe und  auch die eigentlichen 
H olzhausbaufirm en. Z ur Z eit w ird Klage darüber geführt, daß 
in  einzelnen G em einden die Vorschläge der H olzhausbauer zur 
E rrich tung  von W ohnhäusern n ich t eine solche Förderung 
finden, wie sie von der deutschen F orstw irtschaft gehofft wird.

N un soll eine neue P ropaganda einsetzenj sie ist bekanntlich 
bereits durch die L e i p z i g e r  T e c h n i s c h e  M e s s e  gezeigt 
w orden, und zwar durch M usterarbeiten , du rch  eine einwand
freie m oderne H olzbautechnik u nd  durch  en tsprechende Vor
träge auf der M esse. D iese W erbearbeit w ird  dem nächst in  den 
einzelnen L ändern  und  G auen aufgenom m en, im m er dort, wo 
eine braune M esse zu r H ebung  des K leingew erbes stattfindet 
oder wo G artenausstellungen eröffnet w erden , ferner, wo im 
Sinne der H eim atkunst m it D em onstra tionen  gearbeitet wird, 
da soll auch die Holzbauw eise gefö rdert w erden. Es is t also 
anzunehm en, daß diese ganze V orarbeit n ich t n u r A nerkennung, 
sondern auch Erfolg bringen w ird. P r  e I l e,  Bau-Ing.

DEUTSCHE BA UHÜTTE 1935

P hotos: Stickelm ann , Bremen.
W o h n f l ä c h e :

W o h n ra u m ............................11,5 qm
K ü c h e ....................................  5,4 qm
S ch la fz im m e r...................... 10,3 qm
E rd g e sc h o ß ........................... 27,2 qm

S ch la fz im m e r....................14,00 qm
S ch la fz im m e r................... 6,60 qm
D a c h g e sc h o ß .....................20,60 qm
U m b au te r R aum , ohne Keller, 

178 cbm .
B aukosten, der K ellergröße en t
sp rechend , 3200R M .b is 3500RM .
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Ein Zweifamilienhaus 
mit Stelzenbalkon
am  B ism a rc k tu rm  in Stu ttg a rt.

B aujahr 1 9 3 4 .

Armut hat einst die ältesten Behausungen 
erbaut; A rm ut da rf nicht m it nüchternerer 
Beschränkung verwechselt werden. Diese 
Frontausdehnung eines H alb-M iethausbaues, 
betont billig und hart, zeigt in der weißen 
glatten W and die dichte Kleinfenster-Reihe. 
Als Vorbau, völlig unabhängig vom Ganzen, 
ist der hoch gestelzte Großbalkon die 
emporgeschrobene Terrasse fü r  Liegeplätze, 
ähnlich der hohen Schiffsbrücke, von der 
man aus über alles hinaussehen soll. In  der 
kühlenund feuchten Jahreszeit widerspruchs
volle W irkung: kalter Kaffee.

"Cs hat im m er kalt erdachte H äuser gegeben, die M enschen, die 
auch im W ohnhaus die W ahrung  des K ultu rausdruckes sehen 

wollen, ablehnen. A b er jene Zeitw elle, die viele B auherren 
veranlaßt, zu  zeigen, was sie u n te r Sachlichkeit verstehen, regiert 
den E ntw urf ihres H auses. E in  charakteristisches Zeichen der 
Zeit ist ein G artengrundstück , das schön am H ange liegt, das eine 
beglückende A ussicht b ietet, in  beziehungsloser W eise zu  be
bauen. D arum  w ird das A nschm iegende eines H auses an den 
Garten, die eigentliche G eschlossenheit des G anzen, die G em üts
werte nicht sucht, beiseitegeschoben. D ie Lage hier ist an 
sich schön. F ü r eine Fam ilie wäre es unw irtschaftlich , allein 
zu hausen. Das Zw eifam ilienhaus soll aber jedem  einzelnen 
Haushalte Iso lierung geben. Es kom m t dann  oft vor, daß der 
Bauherr für seine W ohnung im  I. O bergeschoß ein eigenes 
Treppenhaus verlangt. D ie alte Idee  kom m t dazu, daß man 
dann noch eine geräum ige D iele w ünscht. D er R est der repräsen
tativen Hallenidee, an die sich dann  die verhältn ism äßig  ein
förmigen Räum e schließen, die aus der Sachlichkeit herstam m en. 
— Die W ohnung des Erdgeschosses erhä lt ih r  G esich t nach

P hoto : Fels, S tuttgart.
Die Veranda in möglichst großen Abmessungen war ein Bauwunsch, 
der früher, besonders in  den 80er und 90er Jahren, als sog. Terrasse 
verwirklicht wurde. Heute wird als Idee des W ohn-W illens die 
Terrasse fü r  Sonnenbäder und Liegestätten verlangt. Diese Forderung 
zur Verwirklichung solcher Liegeplätze als Anhängsel des Ober
geschosses fü h r t den Architekten oft in K onflikt m it seinen eigenen 
Gestaltungsplänen. Die Bewohner gehen zur Arbeit und solche 
Terrassen bleiben leer.

dem G arten , der n u r einige Stufen tiefer darun ter liegt. D ie 
hohen S tü tzen , die den terrassenförm igen Balkon, die besonnte 
L iegestätte tragen, w erden anfangs in  ih rer harten  A ufteilung 
einer F ro n t übersehen. Das große langgestreckte Ziegeldach 
in seiner N eigung von ca. 26° hat auch nichts m it dem gem ütlichen 
schützenden  A usdruck alter hoher D ächer zu  tun . Es ist m ehr 
wie ein Z ubehör, wie der notw endige gute Deckel einer W ohntruhe.

Es ist n ich t anzunehm en, daß diese A rt Bauidee schnell 
abbrechen w ird. Viele B auherren  sind M enschen ohne eigent
lichen S inn für die A rchitektonik. Sie verbergen ihre innere 
U nsicherheit, denn sie denken schon bei der P lanung, daß es 
gu t ist, ih r H aus von vornherein  so einzurich ten , daß sein V erkauf 
ohne irgendw elche längeren Bem ühungen m öglich ist. D er 
überw undene Zeitgeist ist es, der sie noch festhält! In  ih rem  
W illen ist ein M angel an F estigkeit; sie haben unbew uß t den 
unausgesprochenen W unsch, daß m an ein H aus, wie die N om aden  
ihr Zelt, zusam m enklappen und  w egtransportieren  kann, u nd  das 
B esondere daran, daß sie dies n ich t einm al w issen. D ie innere 
geistige Brücke zu r neuen  Z eit feh lt noch.

Arch.: Ernst Leistner, Stuttgart.
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T e c h n i s c h e s  ü b e r  e i n e n  K a p e l l e n b a u .

TA ie großen H em m ungen beim  kleinen K irchenbau,
die durch L aienberatung u nd  Instanzenzug  dem 

A rchitekten die schönsten A bsichten zuw eilen ver
leiden, sind wohl bekannt. D azu kom m t dann aber 
oft genug eine andere Sache. Das ist die konstruktive 
V erw irklichung, die billig erm öglicht w erden soll und  
die in  ih rer A usführung doch alle Bedingungen 
der H altbarkeit und  technischen Richtigkeit zu er
füllen hat.

Zu dieser evangelischen Kapelle in  W estfalen 
zeigt das einfache H ängewerk m it dreifach gegen seit
liches Ausweichen gesicherten B indern aus je zwei 
Zangenpaaren in verschiedenen H öhen und andreas
kreuzartiger, eine durchgehende, 10/60 mm starke 
F lacheisen-V erankerung, die F ußpfetten , Streben, 
S tänder und Sparren verbindet. D en Techniker 
in te ressiert die Frage, ob die S icherung dauerhaft ist. 
Ja, das ist sie, wenn wie hier alle V erbindungen an 
Zangen und  A nkern durch  Bolzen hergestellt werden. 
D ie Belastung der M ittelpfette  zw ischen den Bindern 
w ird durch  besondere, m it Versatz eingezapfte Schräg
stü tzen verteilt auf die B inderstreben übertragen.

Photo : F. W . Gollasch,  Höhn.
Die gesamte K onstruktion ist du rch  tiefgehende A nker im  vollen 
M auerwerK der Fensterpfeiler der 51 cm starken A ußenw ände lagerhaft 
festgehalten. Sparren und S treben  sind durch  Zapfenversatzung fach
gerecht m it Bolzen auf den  M auerquerhölzern  u nd  darüberliegenden 
kurzen D oppelzangen verbunden. L etz te re  halten  m it dem  K onstruk
tionsbinder gem einsam  die aufgehängten B ohlenbinder fü r das R abitz
gewölbe. D ie Längsversteifung durch  1,50 m lange K opfbänder reicht 
vollkom men aus.

Die A u s f ü h r u n g  sieht n u r au f den ersten  Blick in  der Skizze 
sehr leicht aus, die H altbarkeit is t aber bei der geringen Stützweite 
und B inderentfernung von 8 bzw. 3 m und  den im  S ch n itt stärker ge
wählten H ölzern durchaus gew ährleistet. U ngew öhnliche Holzstärken, 
wie 14/17 und 9/9 cm, m üssen besonders geschnitten  w erden und  ver
teuern  die A usführung.

D er innere D achraum  ist n ich t begehbar; du rch  Bohlengänge auf 
den Zangen können die D achun tersich ten  bei R eparatu ren  erreicht 
werden. D er kurze Aufschiebling m it M auerla tte  über der T raufe gibt 
der großen Dachfläche eine gefälligere Form .

M an folgt im  L ä n g s s c h n i t t  d e r  T u r m - K o n s t r u k t i o n :  Der
Schwellenkranz m it Balkenlage der T u rm k o n stru k tio n  in H öhe des 
Firstes wird von dem zweiten B inder u nd  der Fachw erk-K onstruktion , 
die auf der M ittelpfette und  dem  E ingangsvorbau ru h t, aufgenom m en. 
Der K aiserstiel ist bis auf diese H öhe herabgeführt u nd  durch  D oppel
zangen in verschiedenen H öhen u nd  S treben  gesichert. D er ebenfalls 
auf der M ittelpfette ruhende und  m it dem  K aiserstiel einerseits ver
bundene G lockenstuhl ist durch A ndreas-K reuzverstrebung  und be
sondere S treben in der S chw ingungsrichtung der Glocke an der Gegen
seite fest verankert. Bei der geringen T u rm h ö h e  von 6 m über dem 
First, der festverbundenen M etallum hüllung  m it profilierter Bohlen
unterfü tterung  des Turm sockels und den gew ählten stärkeren Hölzern 
ist die K onstruktion zw eckentsprechend u nd  haltbar, w enn sämtliche 
V erbindungen h a n d w e r k s g e r e c h t  hergestellt und  durch  Bolzen ge
sichert werden. D ie äußerste M etall-H elm spitze hält den Kaiserstiel 
mit den H elm sparren  zusam m en. Das Fachw erk u n te r dem  T u rm 
sockel ist m it Stülpschalung verkleidet.

In  D eutschland gibt es T ausende von sehr alten D orfkirchen, bei 
denen m an nicht von einem  E ntw erfen  nach K unstrege ln  sprechen 
kann, wie z. B. die F eldsteinkirchen. N u r wenige von ihnen haben 
ein rom anisches Bauschema gehabt. A ber ihre T echn ik  entsprach der 
guten D auerhaftigkeit. A uch bei der K apelle in H öhn  w altet werk- 
und arbeitsgerechte U eberlegung vor. Sie hat eine wohlfeile und 
dauerhafte P rägung als H auptsache.

Evangelische Kapelle 
in H öhn (W esterwald).

A r c h .: K a rl H o ltsträter, 
M arien b erg (W esterw ald).
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B a u p l a n u n g s s E r f a h r u n g e n  b e i m  L a n d g a s t h a u s .
■VTeben dem  Pfarrhaus, Schulhaus u n d  G utsgebäude auf dem

Lande h in terläß t das L andgasthaus als V erkehrspunkt des 
Dorfes fü r die L andbew ohner b leibende E indrücke für das 
Leben. D ie K u ltu r des L andgasthauses, soweit von einer solchen 
gesprochen w erden kann, ist in  den m eisten Fällen  vernach
lässigt; kahle und  schlecht gestrichene W ände der G asträum e 
mit m inderw ertigen B ildern, häßlichen W erbeplakaten u nd  u n 
mögliche V orhänge zeigen schon bei dem  ersten  E indruck  den 
Grad der V ernachlässigung. D ie N achahm ung m ißverstandener 
städtischer W irtshausanlagen beseitigt auch den R est des W ohl
befindens für die Gäste.

Anlagen, die nu r Speise und T ran k  verabreichen, werden 
amtlich als Schankw irtschaften  u nd  in  der V erkehrssprache als 
W irtshäuser oder R estauran ts, w ird  U n terk u n ft m it Stallung 
und W agenunterbringung geboten, als G asthäuser, G asthöfe und 
größere A nlagen als H otels bezeichnet oder in  V erbindung m it 
Landw irtschaft un d  A usspanngelegenheit m it dem  Ausdruck 
„H o f“ , z. B. „A ugsbu rger H o f“  usw. belegt.

Bei dem  Bau eines ländlichen W irtshauses sind örtliche 
Verhältnisse, F rem denverkehr u nd  nächste U m gegend zu  berück
sichtigen. W o kein nennensw erter V erkehr in  Frage kommt, 
sollte m an sich, um  U nren tab ilitä t zu verm eiden, au f die ein
fachste Anlage beschränken und  auch die beim  Landvolk be
rüchtigten G lasveranden verm eiden. D ie L andbew ohner setzen 
sich (nicht überall) bei schönem  W etter lieber in  den G arten 
oder vor das W irtshaus au f einfache Bänke u n te r Bäum en und 
bei schlechtem  W etter in  das Schankzim m er. Selten entbehrlich  
ist aber ein Saal m it N ebenzim m er und  Z ubehörraum  fü r Tanz 
und sonstige V eranstaltungen.

Die G r u n d f o r m  des bew ährten  ländlichen  W irtshauses 
liegt meistens fest m it geräum igem  G ang in  der M ittelachse, 
rechts und  links liegenden W ohn- und B etriebs räum en und 
geräumiger T rep p e  zu  den Z im m ern  des O bergeschosses. Falsch 
ist für viele G egenden eine N euanlage, w enn der E ingang in  eine 
Art von W indfang m it V orbau gelegt w ird. Von der übersich t
lichen Schänke im  G astzim m er aus m uß das Lokal, der V erkehr 
auf dem F lu r u nd  auch der E ingang übersehen  w erden  können. 
Die Bestuhlung des Schankraum es soll zw eckm äßig sein, fest 
eingebaute Bänke an den W andflächen sind H ü te r  der O rdnung 
und stellen die Beziehung der B estuhlung zum  R aum e her. Das
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B üfett kann klein, m uß aber zweckmäßig u nd  an rich tiger Stelle 
angeordnet sein. Beim E in tr itt vom F lu r in  das Schanklokal 
m uß vor den B estuhlungsgarnituren  ein ausreichender P latz fü r 
K leider- u nd  Schirm ablage gelassen und  der Ofen an rich tiger 
Stelle angeordnet sein. D ie Schankanlage darf n icht hoch sein 
und  m it den ausgebauten Schränken die U ebersicht im  Lokal 
n ich t h indern . H olzvertäfelung der W ände als Rückenlehnen 
für die Bänke u n d  als Schutz gegen Beschädigungen durch 
S tühle sind vorzuziehen. Organische Einfügung und  V er
bundenheit aller Einzelteile, auch der Fenster und  T ü ren , ist 
unerläßlich, w enn für Verkehrswege und Bedienungsgänge aus
reichend Platz gelassen ist. V eranden sind n u r in  V erkehrs
lokalen angebracht, w enn bei schlechtem  W etter die Gäste dort 
Platz nehm en sollen.

D ie K ü c h e  soll n ich t zu  groß sein, denn bei größeren 
V eranstaltungen auf dem  Lande w ird doch vorher gekocht und 
vorbereitet. D ie Anlage eines Speiseaufzuges m it H andbetrieb  
von der K üche aus zum  1. O bergeschoß erleichtert den V er
kehr. Q uadratisch geform te K üchen, unbeleuchtete F lu re  und  
gewendelte T reppen  bei beengten V erhältnissen sind  zu  ver
m eiden. E in durchgehender F lu r ist zweckm äßig, weil er den 
V erkehr besser aufnim m t und  verteilt.

W i r t s w o h n u n g e n  h in ter V eranden, über Eck gestellte 
Erker, ein U eberm aß von F enstern , falsch gelegte T ü re n  und 
zu kleine Stellflächen sind Fehlanlagen. D ie W irtsw ohnung soll 
zur besseren K ontrolle nu r eine Zugangstür erhalten  und  alle 
E rdgeschoßfenster durch  K lappläden verschließbar sein. — 
D ifferenzstufen un ter der T reppe sind verkehrsh indernd  und  
daher überm äßige H ochlegung des E rdgeschoßfußbodens zu  
verm eiden. D ie B e l e u c h t u n g  des F lures u nd  der T rep p e , 
besonders am E in- und  A ustritt, in  V erbindung m it den e in 
m ündenden T ü re n  ist w ichtig. Vor dem  A bort für F rauen  ist 
ein V orraum  zu schaffen.

Im  S a a l - N e b e n z i m m e r  w ird nu r bei V eranstaltungen 
ausgeschänkt, ein Schänkeeinbau einfacher A rt reicht daher aus. 
Eine G arderobe ist auf dem  L ande häufig ebenso erforderlich  
wie ein Pissoir m it V orraum  für M änner. D er A bort im  E rd 
geschoß fü r M änner reich t für alle Zwecke aus. E in  H andb ier
aufzug kann der G arderobe angeordnet w erden. Bei B estuhlung 
des N ebenzim m ers m uß an der L ängsinnenw and ein geräum iger
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Obergeschoß er A b s ta n d Hzw isch en ^ B e^ u M u n g^ n ^ O fen  X  N ebenzim m er is t reichlich eng. D ie Schänke hat zu  wenig P la tz  be 
M assenandrang in den Pausen und bei größerem  , , M ännertrun
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Erdgeschoß: Verkehrshindernde Türanordnungen. Treppe 
und Küche ist nur durch die Gaststube zu  erreichen bei wenig 
glücklicher Bestuhlung ohne ausreichenden Verkehrsweg. Zu  
viel Fenster. Keine Wandflächen fü r  Garderobe. Die Veranda 
hüllt das Gastzimmer in Halbdunkel. Wenig übersichtliche 
Lage der Schänke. Treppe m it halber Wendelung ist fü r  
den Tanzverkehr Fehlanlage. Ueberholte Erkerform.

Obergeschoß

Als g latter und haltbarer T anzfüßboden  eignet sich am 
besten E ichenparkett, F lure, K üchen, Speisekam m ern in  P latten
belag oder bew ährten S teinholzböden, fü r die übrigen Räume 
starker K iefernboden. Z urückhaltende farbige Behandlung oder 
getönte Lasierung des Innenholzw erkes e rh ö h t den G esam t
eindruck. Die A ußengestaltung u n d  K onstruk tion  ist dem  D orf
charakter anzupassen und  darf n ich t frem dartig  sein u n d  störend 
wirken. Aus seiner E rscheinung m uß hervorgehen, daß es w irts
hausm äßig „ad ju stie rt“ ist (wie m an im  alten O esterreich sagte), 
es m uß einladend, verweilend und  Sitzfleisch ausstrahlend wirken. 
Ein wirkungsvoller E ingang m it W irtshausschild  im  Charakter 
alter U eberlieferungen — K ennzeichnung des H auses durch 
Kranz, Kanne, W einlaub, R eben u nd  m alerischen Schm uck — 
soll zum  E in tritt einladen.

Bei einem  N ebenberu f — M etzgerei, L andw irtschaft — 
sollen die Räume für diese B etriebe m öglichst getrenn t von den 
W irtshausräum en in  einem  N ebenbau  un tergebrach t werden.

D em  süddeutschen B auern im ponieren  G iebel u n d  T urm  
m ehr als T errassen. Das W irtshaus soll was „g le ich  sehen“ und

DEUTSCHE BAUHÜTTE 1935

Obergeschoß: Die Schänke liegt fü r  den Saalverkehr un
übersichtlich. Der Tisch im ungeeigneten Erker ist ein
geklemmt. Für die Frauenaborte feh lt in beiden Geschossen 
der Vorraum. Das Vereinszimmer hat unglückliche Grundform. 
Fehlender M usikp la tz , falsche Lauferei.

G ang fü r n icht tanzende Paare verbleiben. Als T ü ren  zum  Vor
platz, Tanzsaal und  N ebenzim m er sind zusam m enlegbare 
zu  wählen und  die Oeffnung zwischen Saal und N ebenzim m er 
m öglichst groß anzulegen (zwecks Benutzung beider Räume zu  
V ersam m lungen. M usikpodium  in einer Ecke angeordnet und  
bewegliche Bankreihen für N ich ttänzer und  Ballm ütter an den 
W änden lassen genügend Tanzfläche frei. Falsche R aum 
verteilung im  Erdgeschoß gibt auch im  1. O bergeschoß fehlsame 
Räume. E ine lichte H öhe von 2,50 m  genügt für E rd- und  
O bergeschoßräum e. E lektrische V entilatoren können die H au p t
räum e dauernd en tlü ften , allgem ein genügen aber K ippflügel 
der O berlichte, die auch in  N ebenräum en zu  em pfehlen sind. 
G eräuschübertragungen des T anzbodens über dem  Schankraum  
können durch doppeltes, sich n ich t berührendes Gebälk, ver
m ieden werden, dafür doppelte Fehlböden, L ehm verstrich.

/ qnc/wirtsthaßljcbt 
oder 
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Erdgeschoß: Von der Schänke aus keine Uebersicht au f Flur 
und Eingang. Durch Pissoir Geruchsbelästigung im Flur 
wegen mangelhafter Lüftungsmöglichkeit.

Obergeschoß: Der fehlende Garderoberaum wird durch aus
reichende Wandflächen ersetzt. Schänke liegt verkehrsmäßig 
praktisch. Saaleingang neben A bort falsch.
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Erdgeschoß: Uebersichtliche Lage der Schänke, jedoch durch die vor
gebaute Veranda zu  dunkel. Die Lage sämtlicher Räume in einer Höhe 
ohne Stu fen  ist vorbildlich. Die Kosten der Veranda werden sich bei 
Fachwerk und Glasaufteilung der Gefache etwa au f 2 10 0  R M . belaufen.

e. 32.

Obemeschoib

i-iom

es kann — auch der B auernhof — nich t genug F enster 
haben. D ie einladende T errasse ist le ider n u r ein 
from m er W unsch. D er oberbayerische Bauer sitzt 
auch den ganzen Som m er in  der kühlen W irtsstube, 
m eist den H u t auf dem  K opfe, den er höchstens 
andeutungsw eise lüpft, w enn sich der P farrer ein 
Bier kauft. N ur, wo m ehr D urchgangs- u nd  F rem 
denverkehr herrsch t als in  den m eisten D örfern , 
sind solche Anlagen den Bedürfnissen angepaßt zu  
finden. A uch gibt es das Jahr h indurch  n icht selten 
G elegenheit, daß G astzim m er und  T anzboden  und  
T errassen  die D urstigen  und  T anzenden  kaum  fassen.

Aus der G rundrisskizze 1:200 wäre zu  ersehen: 
die räum lich und w irtschaftlich unm ögliche Speise
kam m er liegt un ter der T reppe. Das N ebenzim m er, 
nur durch  die G aststube erreichbar u n d  räum lich  
sehr beschränkt, w urde der T iefe nach gem indert 
und  zur V orrats- u nd  Speisekam m er um gew andelt 
zugunsten  der K üche, die auch durch  die e in sp rin 
gende Ecke der K ellertreppe unvorteilhaft beein
träch tig t w urde und  so befriedigende A usm aße m it 
guter Sitzgelegenheit erhielt. Es w ird h ierau f W ert 
gelegt, da die K inder und  das G esinde ihre M ahl
zeiten in  der K üche einnehm en. A uch zur W inter
zeit sitzen in  O berbayern ein D utzend  B auern lieber 
in  der „K u c h l“ , und  der W irt heizt die G aststube 
nu r Sonntags.
K o sten ü bersch lags- und R en tab ilitätsberech n u n g.

1. K o s t e n ü b e r s c h l a g :
Zusam m en rd. 1100 cbm  überbau ter

Raum  ä 28 R M ........................
F ü r E inrich tung , A rchitekten-H ono- 

rar, Bauplatz, N ebenanlagen, G e
schirr und  B estuhlung: ...................

. =  30 800 R M .

Obergeschoß: Der fehlende Vorraum in der Damentoilette kann bei der 
vorhandenen Tiefe durch halbhohe Trennwand m it Tür hergestellt werden. 
Das Gastzimmer ist als Garderoberaum zu  benutzen, doch sind im 
Saal ausreichende Wandflächen vorhanden.

 5 200 „
G esam tbaukosten. . .  36 000 R M .

H ieraus 8% Zinsen ergibt R ente zu  =  2 880 ,,
2. R e n t a b i l i t ä t s b e r e c h n u n g :

A nnahm e von 10  größeren Festlich
keiten im  Jahre (Vortrag, Bälle,
K irm es, H ochzeiten usw.), wo alle 
R äum e des H auses im  B etrieb sind.
V erdienst aus je solcher V eran
staltung im  D urchschn itt rein  m it
250 R M . 10 X 250 ........................... =  2 500 R M .

Z u  erzielende R e n t e ...........................=  2 880 ,,
B leibt aus nur W irtschaftsbetrieb  noch

12  ’ 33 R M .
D er R einverdienst aus dem  W irtschaftsbetrieb  

dürfte  pro M onat m it 120— 150 R M . anzusetzen sein. 
D abei sitzt der W irt m ietefrei. D a aus einem  N eb e n 
b e ru f  (L andw irt, H änd ler, F leischer) ebenfalls noch 
V erd ienst fließt, ist die E xistenz des B esitzers gesichert.

T h .

herauszuholen pro M o n a t: — - =  rd.
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B A U T E C H N I K  U  N D  A R B E I T S V E R F A H R E N

Ein bau von Decken in Krankenhäusern.
In  einem  K rankenhausneubau unserer 

Z eit heute noch Holz decken einzubauen, 
erregt Bedenken. Vor allem aus hygienischen 
G ründen , weil der beste H olzfußboden 
(Eichenparkett) auf die D auer hygienisch 
beanstandet wird. Bei den A nschlußstellen 
von F ußboden  und  W and entstehen im m er 
Schm utzherde. Ebenso bedenklich ist es, 
auf solches Bauwerk eine H olzdachkon
struktion aufzusetzen. Will auf ein solches 
D ach  bestanden werden, so m uß der L u ft
kubus des D achraum es in  seiner H öhen
ausdehnung so bem essen sein, daß der 
Raum  begehbar is t ; w eiter m uß ein solcher 
Raum , nam entlich für den Som m er, aus
giebig ventilierbar sein, dabei ist zu ver
m eiden, gegen die H auptw indseiten die 
Oeffnungen so anzulegen, daß sich bei 
starken W inden diese n icht im  D achraum  
fangen u nd  es zu r D achabdeckung kommt. 
A uch die D achüberstande solchen Daches 
können dabei m itw irken. Solcher D ach
stuhl m uß m it der Decke gehörig verankert 
w erden. D ie K onstruktionen dieser D ächer 
w erden m eist leicht gebaut (Ersparnis), 
haben außer dem geringen Schalungs
gewicht kein lastendes Schwergewicht 
(Ziegel), so daß bei E ntstehung von U eber- 
druck im  D achraum  der D achabhub das 
gegebene ist. A uch die Luftschutzsicherheit 
sollte wenigstens gegen Splitter gegeben 
sein. Deswegen ist es richtig, Decken 
solcher Bauwerke massiv auszuführen. Bei 
den Stockwerkszwischendecken sind E isen
betonhohlsteindecken durchaus das gege
bene ; die Decke über dem  obersten G e
schoß sollte als E isenbetonplattendecke 
ausgeführt w erden m it Gefälle gegen die 
T raufe. A uf die vorgenannte E isenbeton
plattendecke läßt sich auch ein E isenbeton
dachstuhl aufsetzen. D a luftschutztechnisch 
n u r die E rzielung von Splitterw irkung in 
Frage kom m t, ist es nicht nötig, die D ach
h au t zu  betonieren, es genügt, wenn das 
S tänderw erk betoniert ist, m an kann dann 
die Bindergefache m it Holz ausbauen. 
N atürlich  kann zwischen die Bindergefache 
auch ein H olzschaldach gelegt werden, 
wenn es nicht anders geht, es m uß aber 
dann die O effnungsfrage zu L ü ftungs
zwecken in  den evtl. D achraum m auern  
entsprechend  gelöst w erden, auch in  die 
D achhaut m üssen Luftabflußöffnungen 
eingebaut werden. U . R.

E rfin d erk a m p f  
um  neue Leichtbaustoffe.

M ancher Bauleiter fragt nach einem  G as
beton oder A erokret oder einem  L eich t
beton aus Kies und  Portlandzem ent, dem 
metallische Salze, z. B. A lum inium pulver, 
als T re ibm itte l beigem engt ist. Beim A b
b inden des Zem ents bilden sich Gase, so 
daß der Beton aufgebläht u nd  so poröse 
w ird. Eine ganze Reihe solcher L eich t
baustoffe sind au f dem  M arkt erschienen. 
U n ter der Schutzm arke D R P  586236 ist 
ein vielbeachteter neuer L eichtbaustoff 
geschaffen w orden. Bei diesem V er
fahren kom m en auch sonst übliche Z usatz
stoffe, wie M agnesium , Zink oder M etall
legierungen de sN atrium s, K alzium s usw., 
zur Anwendung.

E in anderes ebenfalls paten tiertes V er
fahren, dessen A nw endung sich n icht nur 
auf Zem ent und Beton beschränkt, sondern 
sich auch bei G ips u. a. verw enden läßt, 
erzeugt die porösblasigen M assen durch 
Zusatz von Sauerstoff. -  D R P  572 259. -  
Bei diesem V erfahren w erden sogenannte 
„K atalysatoren“ , d. h. Stoffe, durch  deren 
G egenwart langsam verlaufende R eaktionen

beschleunigt werden. Dieses neue Patent 
ist darauf aufgebaut, daß die K atalysatoren 
das Freiw erden des Sauerstoffgases w ährend 
des Abbindeprozesses zu fördern  haben. 
In  Frage kommende Zusätze sind: W asser
stoffsuperoxyd, A lkali-Superoxyd, P erbo
rate, Perkarbonat u. dgl. Diese Zusätze 
w erden in  gelöstem Z ustande beigegeben. 
K upfer und M angan kom m en im  vorlie
genden Falle als M etallverbindungen in 
Frage. Die M engen w erden zweckmäßig 
so aufeinander abgestim m t, daß die G as
entwicklung im w esentlichen beendet ist, 
wenn die geformte M asse erstarrt. D urch  
Zusatz von Seifenwasser soll der Blasen
prozeß beeinflußt w erden, um  durch V er
mischen einer Substanz von G ips und  
Korkschrot ein V erfahren zu  schaffen, das 
Baustoffe von großer Schallsicherheit 
schafft.

Bei ähnlichen V ersuchen wurde fest
gestellt, daß m an das F reiw erden des 
Sauerstoffgases und die Regelung der Gas
entwicklung auch durch  Zugabe von 
Stoffen veranlassen kann, welche die Ab
gabe des Sauerstoffes durch chemische 
U m setzung zu bewirken vermögen. Stoffe 
dieser A rt sind: K alium perm anganat,
K aizium hypochlorit und  N atrium hypo- 
cholorit. Bei Verwendung dieser Stoffe w ird 
eine viel bessere G asausbeutung und so 
ein größerer Treibeffekt erzielt. Dieses 
Patent trägt die N um m er: D R P 609 858. 
E rhärtung und Porosität können bei diesem 
Verfahren leicht geregelt werden.

E. M e y e r - H a g e n .

Eine alte B ru ch stein m au er

von 1,20 m Stärke soll ! trockengelegt 
werden. So schwer dies ist, soll dies 
bei sorgfältiger A rbeit m it den heute vor
handenen M aterialien allm ählich gelingen. 
D a die B ruchsteinm auer in der H au p t
sache von außen durch  eindringenden 
Schlagregen durchfeuchtet wird, so wurde 
im Som m er in der regenarm en Zeit we
nigstens die A ußenschicht des B ruchstein
mauerwerkes trocken, so daß m an bei 
trocknem , warmem W etter einen farblosen, 
wasserabweisenden A nstrich  auf diese 
Außenflächen auf bringen konnte. Da in 
solche getränkte W ände in  Zukunft der 
Schlagregen nicht m ehr eindringt, so wird 
sich allmählich eine fortschreitende A us
trocknung ergeben. D ie Frage „w ie lange“ 
wird durch  „beste“  A rbeit beantw ortet. Im  
Zusam m enhang dam it ist die H erstellung 
eines wasserdichten Innenpu tzes an den 
betreffenden an der B ruchsteinm auer 
liegenden Räum en vorgenom m en. D a aber 
in solchen Fällen Feuchtigkeit auch von 
un ten  her aus dem E rdreich  aufsteigt, 
und zwar in  der H auptsache von der Seite 
des freien Platzes, w urde diese aufge
graben, m it einem w asserdichten Putz 
versehen und dann zweimal m it einem 
bew ährten B itum enanstrich gestrichen. 
D er größte Teil der eindringenden Boden
feuchtigkeit wird auf diese Weise eben
falls ferngehalten. D r. Br.

Ueber Beschindelung.

Die Schindelhauerei erhielt seit 1933 
eine Steigerung in ih rem  Absatz. Sie wird 
vor allem in W äldern ausgeübt, die 
Lärche und F ichte als H auptholzarten  
haben (Bayerische A lpen, Schlesien und 
Schwarzwald). D ort sind deshalb auch 
noch die m eisten Schindeldächer zu  finden. 
Je nachdem , ob Scharschindeln oder 
Legschindeln geschnitzt w erden sollen, 
werden die hierzu besonders ausgesuchten 
Stäm m e in Blöcke von 40 bis 45 bzw.

75 bis 80 cm langen R undlingen (Klötzen) 
aufgeteilt. Es ist von W ichtigkeit für die 
L ebensdauer eines Schindeldaches, daß 
die Jah rringe in  der einzelnen Schindel 
„ s teh e n d “ zu r B reite der Schindel sind. 
D eshalb  w erden die R undlinge z. B. in 
Schlesien, Polen und  R ußland in der 
R ichtung der Spiegel, also keilförmig, 
gespalten. N ach  dem  B eschneiden werden 
sie an der dünnen  Längskante zugeschärft 
u nd  an der dicken m it einer Furche 
versehen, in  die die scharfe K ante der 
nächsten  Schindel eingreift. M aschinen 
zu r H erste llung  der Schindel schneiden 
diese m it einer Kreissäge, glätten sie mit 
M essern  u nd  versehen sie durch zwei 
kleine K reissägen m it N u t und Feder. 
A ber handgespaltene Schindeln sind viel 
besser als du rch  M aschinen hergestellte, 
weil beim  Sägen die Längsfasern durch
tren n t w erden.

In  den A lpenländern  w erden die 
Schindeln  ohne N u t u n d  F eder nur an
einandergelegt, wobei die nächste Schindel 
die un tere  m it versetzter Fuge überdeckt. 
D urch  die Beschaffenheit des Holzes 
läßt es sich n ich t verm eiden, daß bei 
einem  größeren  Posten  Schindeln auch 
sogenannte B rettsch indeln  Vorkommen, bei 
denen die Jah rringe „h eg en d “ zu r Breite 
der S chindeln  sind ; durch  die Einwirkung 
der Sonne können diese leicht Luftrisse 
bekom m en, durch  die W asser eindringen 
kann, das seine zerstörende W irkung bald 
ausübt.

Scharschindeln  w erden auch als W and
verkleidung genom m en, D ie Legschin
deln können n u r fü r flache D ächer bis 
zu  25 G rad  N eigung  verw endet werden, 
sie w erden nich t aufgenagelt, sondern 
nu r au f starke L atten  aufgelegt, darüber 
m it Q uerla tten  oder -Stangen belegt und 
m it S teinen beschw ert, ein allbekanntes 
Bild der H äuser u n d  H ü tte n  im  H och
gebirge.

D ie Schindeldecker haben  die ein
fache Regel angenom m en: soviel Grad 
N eigung das Schindeldach hat, solange 
ist seine L ebensdauer! N atü rlich  richtet 
es sich auch danach, ob die Schindeln aus 
alten, langsam  gew achsenen Hochgebirgs- 
fichten oder sog. R ot- oder Steinlärchen 
und  bei diesen aus S plin t oder Kern 
gew onnen w orden sind  oder ob für sie 
raschgew achsenes H olz aus dem  Flach
lande als R ohstoff diente. D ie Lebens
dauer kann durch  Im prägn ie ren  auf das 
Zwei- bis D reifache gegenüber dem  rohen 
Holz erhöh t w erden (z. B. Kyanisierung). 
A uch saftgrünes Holz oder bereits ver
legte Schindeln  können durch  ein D if
fusionsverfahren im prägn iert werden. 
D ie Osm ose beru h t darauf, daß eine 
Lösung geringer K onzentration , in  diesem 
Falle der H olzsaft, sich m it einer Lösung 
stärkerer K onzentration , hier aufstreichbare 
Salze, du rch  eine halbdurchlässige W and, 
hier Zellw ände, m ite inander zu  verbinden 
und auszugleichen sucht. D adurch  werden 
größere T iefenw irkungen  der Im prä
gnierung erzielt.

M it F euerschu tzm itte l getränkte oder 
bestrichene Schindeln  w iderstehen dem 
F euer lange. In  Bayern w urden die 
Schindeln frü h er vielfach geräuchert, da 
sich die Schindeln  au f A lm hütten  m it den 
üblichen offenen F euerstellen  besonders 
bew ährt hatten  u nd  die holzzerstörenden 
Pilze h ie rdu rch  abgetötet w urden.

v. B o n i n .
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